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Nationale TIradıtionen 1n Deutschland?

Am 31. Juli 1945, wenıge Wochen ach der Kapitulation, als Deutschland 1N-
7wischen VO den Iruppen der Allıierten besetzt WAal, notierte Arthur Diıckens,
eın Junger Oxtorder Hıstoriker, der 1n Lübeck als Presseoffizier der britischen
Besatzungsarmee eingesetzt WAal, 1n seinem Tagebuch:

„Heute abend unternahm ıch meınen üblichen Spazlıergang 1050 e die alte StadtWilhelm 5ibbegge  Nationale Traditionen ın Deutschland?  Am 31. Juli 1945, wenige Wochen nach der Kapitulation, als Deutschland in-  zwischen von den Truppen der Allıierten besetzt war, notierte Arthur Dickens,  ein junger Oxforder Historiker, der ın Lübeck als Presseoffizier der britischen  Besatzungsarmee eingesetzt war, ın seinem Tagebuch:  „Heute abend unternahm ich meinen üblichen Spaziergang durch die alte Stadt. ... Auf einmal spürte  ich mit großem Erstaunen, daß ich für Lübeck eine Zuneigung entwickelt habe, wie ich sie nur noch für  zwei oder drei andere Städte auf der Welt empfinde. ... Selbst mit seiner gegenwärtigen Überfüllung und  seinen Zerstörungen könnte ich Lübeck leicht zu meinem Wohnsitz machen. Eigentlich ein recht  schockierender Gedanke über eine deutsche Stadt so kurz nach dem Krieg. Welche Macht muß diese alte  Hansestadt besitzen, daß sie einem Fremden wie ein Paradies vorkommt, so überfüllt wie sie ist, mit den  unglücklichsten und hoffnungslosesten Menschen in der Geschichte.  «1  Lübeck, die Stadt Thomas Manns und der „Buddenbrooks“, war während des  Zweiten Weltkriegs eine der ersten deutschen Städte gewesen, die der alliierten  Bombardierung zum Opfer fiel. Dickens wurde später ein bekannter englischer  Historiker. Eins seiner Bücher trägt den Titel „The German Nation and Martin  Luther“2.  In jüngster Zeit haben einige Bücher an deutsche Erfahrungen ım Zweiten Welt-  krieg erinnert. Dazu zählen Winfried G. Sebalds „Luftkrieg und Literatur“, Jörg  Friedrichs „Der Brand. Deutschland im Bombenkrieg 1940-1945“ und Günter  Grass’ Novelle „Im Krebsgang“, die den Untergang des mit deutschen Flüchtlingen  aus Danzig beladenen Kasernenschiffs „Wilhelm Gustloff“ in der Ostsee ım Januar  1945 behandelt?. In biographisch-literarischer Form arbeiten das Buch von Uwe  Timm „Am Beispiel meines Bruders“ und der Roman von Ulla Hahn „Unscharfe  Bilder“ deutsche Erinnerungen an den Zweiten Weltkrieg auf“.  Diese Bücher wurden in den deutschen Feuilletons eifrig diskutiert. Damit ver-  band sich gelegentlich die Forderung nach einer Revision bisheriger Geschichtsbil-  der. Allerdings reduziert sich hier die Erinnerung ausschließlich auf den Zweiten  Weltkrieg, und es geht nur um deutsche Erfahrungen. Die europäische Dimension  wird ausgeklammert. Die naheliegende Frage, die sich der junge Dickens 1945 in  der zerstörten Stadt Lübeck stellte, wie die durch den Zweiten Weltkrieg ausgelöste  Katastrophe auf dem Hintergrund älterer Traditionen der deutschen und euro-  päischen Geschichte zu sehen ist, wurde in der aktuellen innerdeutschen Diskus-  sion, die nicht frei von larmoyanten Untertönen war, überhaupt nicht gestellt. Auch  wurde die Politik ausgeklammert. Es hand_elte sich um eine willkürlich reduzierte  517Auf einmal spurte
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seiınen Zerstörungen könnte iıch Lübeck leicht 7 meınem Wohnsitz machen. Eıigentlich eın recht
schockierender Gedanke ber eıne deutsche Stadt kurz ach dem Krıieg. Welche Macht mu{ß diese alte
Hansestadt besitzen, da S1E eınem Fremden WI1E e1in Paradıies vorkommt, überftüllt W1€e S1Ee ist, mıt den
unglücklichsten und hoffnungslosesten Menschen 1ın der Geschichte. 3!

Lübeck, dıe Stadt Thomas Manns un der „Buddenbrooks“, Walr während des
/weıten Weltkriegs eıne der EefsStEn deutschen Stidte SCWESCH, die der allıiıerten
Bombardierung Zzu Opfter fiel Dickens wurde spater eın bekannter englıscher
Hıstoriker. 1NSs seiner Bücher tragt den Titel „The German Natıon and Martın
Luther“

In Jüngster e1ıt haben einıge Bücher deutsche Erfahrungen 1m /Zweıten Welt-
krıeg erinnert. Dazu zählen Wınfried Sebalds „Luftkriee un Literatur. Jorg
Friedrichs „Der Brand Deutschland 1m Bombenkrieg L 90255 un CGunter
(Grass’ Novelle A Im Krebsgang“, die den Untergang des m1t deutschen Flüchtlingen
AaUS Danzıg beladenen Kasernenschiffs „Wılhelm Gustloff“ der (Ostsee 1mM Januar
1945 behandelt?. In biographisch-literarischer orm arbeiten das Buch V Uwe
Timm „Am Beispıel meılnes Bruders“ un: der Roman VO 1la ahn „Unscharfe
Biılder“ deutsche Erinnerungen den Zweıten Weltkrieg auf*.

Diese Bücher wurden 1n den deutschen Feuilletons eifr1g dıiskutiert. Damıt VCI-

band sıch gelegentliıch dıie Forderung ach eiıner Revısıon bısheriger Geschichtsbil-
der Allerdings reduzıiert sıch jer die Erinnerung ausschließlich auf den /weıten
Weltkrieg, un: CS geht TELr deutsche Erfahrungen. Die europäıische Dimension
wırd ausgeklammert. Dıie naheliegende rage, die sıch der Junge Dickens 1945 ın
der zerstorten Stadt Lübeck stellte, W1€ die durch den /weıten Weltkrieg ausgelöste
Katastrophe auf dem Hıntergrund äalterer TIradıtionen der deutschen un!: GUTO=-=

paıschen Geschichte sehen Ist, wurde in der aktuellen ınnerdeutschen Diskus-
S10N, die nıcht treı VO  . larmoyanten Untertönen W äl, überhaupt nıcht gestellt. uch
wurde die Politik ausgeklammert. Es hand_elte sıch eıne wiıllkürlich reduzierte
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orm VO  . Erinnerung, die die zeıtgeschichtliche Ertahrung 7A0R Angelpunkt der
Geschichte macht un: auch dıe Ertahrungen un: Erinnerungen anderer als dıe der
Deutschen ausblendet.

Nationalstaat und Nationalstaaten

Fragen ach der deutschen Vergangenheıit stellen sıch aber och 1n ganz anderen
Zusammenhängen, nıcht zuletzt 1m Blick auf die politische Geschichte. Ö1e ergeben
sıch $ast zwangsläufig A4US der deutschen Eınıgung VO  — S1e werden sıcher-
ıch auch künftig 1n jedem Jahr LIECU be] den Veranstaltungen 7A0 Tag der deutschen
Einheit aufgeworten werden, der den Oktober 990 erınnert, als sıch dıe Bun-
desrepublik un! die DD  Z aufgrund des Eınıgungsvertrags der Bundes-
republık zusammenschlossen. Im Junı 1991 tolgte der Beschlufß des Bundestags, der
sıch mı1t einer knappen Mehrheıt VO 235 3720 Stimmen für Berlin als Hauptstadt
entschied. Seıt 1999 1ST Berlin der Sıtz des Bundestags und der Bundesregierung, des
Bundespräsidenten un: des Bundesrats, der sıch 1mM darauffolgenden Jahr 1n dem
Gebäude des ehemalıgen Preufßischen Herrenhauses nıederliefß. Damıt scheıint die
Bundesrepublik den Anschlufß die Reichsgründung VO 1871 gefunden haben
un: der deutsche Nationalstaat, der 1m /weıten Weltkrieg untergegangen WAal,

Leben erwacht se1In. ber der Nationalstaat 1St nıcht unumstriıtten.
In eıner ede VOT dem Deutschen Historikertag 996 1n München erklärte Bun-

despräsıdent Roman Herzog:
„Der ‚Nationalstaat‘ MmMI1t den dazugehörıgen Souveränıtätsvorstellungen hat sıchWilhelm Ribhegge  Form von Erinnerung, die die zeitgeschichtliche Erfahrung zum Angelpunkt der  Geschichte macht und auch die Erfahrungen und Erinnerungen anderer als die der  Deutschen ausblendet.  Nationalstaat und Nationalstaaten  Fragen nach der deutschen Vergangenheit stellen sich aber noch in ganz anderen  Zusammenhängen, nicht zuletzt im Blick auf die politische Geschichte. Sie ergeben  sich fast zwangsläufig aus der deutschen Einigung von 1989/905. Sie werden sicher-  lich auch künftig in jedem Jahr neu bei den Veranstaltungen zum Tag der deutschen  Einheit aufgeworfen werden, der an den 3. Oktober 1990 erinnert, als sich die Bun-  desrepublik und die DDR aufgrund des Einigungsvertrags zu der neuen Bundes-  republik zusammenschlossen. Im Juni 1991 folgte der Beschluß des Bundestags, der  sich mit einer knappen Mehrheit von 337 zu 320 Stimmen für Berlin als Hauptstadt  entschied. Seit 1999 ıst Berlin der Sitz des Bundestags und der Bundesregierung, des  Bundespräsidenten und des Bundesrats, der sich im darauffolgenden Jahr in dem  Gebäude des ehemaligen Preußischen Herrenhauses niederließ. Damit scheint die  Bundesrepublik den Anschluß an die Reichsgründung von 1871 gefunden zu haben  und der deutsche Nationalstaat, der im Zweiten Weltkrieg untergegangen war, zu  neuem Leben erwacht zu sein. Aber der Nationalstaat ist nicht unumstritten.  In einer Rede vor dem Deutschen Historikertag 1996 in München erklärte Bun-  despräsident Roman Herzog:  „Der ‚Nationalstaat‘ mit den dazugehörigen Souveränitätsvorstellungen hat sich ... überlebt. ... Wir  sind am Ende dieses Jahrhunderts dabei, die nationalstaatliche Form zu überwinden, die in ihrer ideolo-  gischen Übersteigerung den Kontinent in den Abgrund gezogen hat.“  Johannes Rau, Herzogs Nachfolger ım Amt des Bundespräsidenten, äußerte sich  dagegen erheblich positiver über die Zukunft der Nationalstaaten. In seiner Rede  vor dem Europäischen Parlament in Straßburg im April 2001 sprach sich Rau für  eine künftige europäische Verfassung auf der Grundlage einer Föderation der Na-  tionalstaaten aus:  „Wenn wir die EU als eine Föderation von Nationalstaaten wollen, dann verbessern wir die demo-  kratische Legitimation für gemeinschaftliches Handeln und sichern zugleich den Nationalstaaten die  Kompetenzen, die sie behalten wollen und sollen. ... Niemand will die Nationalstaaten und ihre Sou-  veränität beseitigen — im Gegenteil: Wir werden sie in all ihren Unterschieden noch lange brauchen, als  Garanten der Vielfalt in Europa.“  Manche deutsche Autoren neigen dazu, die negativen Erfahrungen mit der eige-  nen, der deutschen Geschichte, zu verallgemeinern, wenn nicht gar zu verabsolu-  tieren. Von daher erklären sie den Nationalstaat für die Zukunft und vor allem für  die Zukunft Europas als obsolet®. Aber die Deutschen leben nicht allein auf dieser  318überlebt.Wilhelm Ribhegge  Form von Erinnerung, die die zeitgeschichtliche Erfahrung zum Angelpunkt der  Geschichte macht und auch die Erfahrungen und Erinnerungen anderer als die der  Deutschen ausblendet.  Nationalstaat und Nationalstaaten  Fragen nach der deutschen Vergangenheit stellen sich aber noch in ganz anderen  Zusammenhängen, nicht zuletzt im Blick auf die politische Geschichte. Sie ergeben  sich fast zwangsläufig aus der deutschen Einigung von 1989/905. Sie werden sicher-  lich auch künftig in jedem Jahr neu bei den Veranstaltungen zum Tag der deutschen  Einheit aufgeworfen werden, der an den 3. Oktober 1990 erinnert, als sich die Bun-  desrepublik und die DDR aufgrund des Einigungsvertrags zu der neuen Bundes-  republik zusammenschlossen. Im Juni 1991 folgte der Beschluß des Bundestags, der  sich mit einer knappen Mehrheit von 337 zu 320 Stimmen für Berlin als Hauptstadt  entschied. Seit 1999 ıst Berlin der Sitz des Bundestags und der Bundesregierung, des  Bundespräsidenten und des Bundesrats, der sich im darauffolgenden Jahr in dem  Gebäude des ehemaligen Preußischen Herrenhauses niederließ. Damit scheint die  Bundesrepublik den Anschluß an die Reichsgründung von 1871 gefunden zu haben  und der deutsche Nationalstaat, der im Zweiten Weltkrieg untergegangen war, zu  neuem Leben erwacht zu sein. Aber der Nationalstaat ist nicht unumstritten.  In einer Rede vor dem Deutschen Historikertag 1996 in München erklärte Bun-  despräsident Roman Herzog:  „Der ‚Nationalstaat‘ mit den dazugehörigen Souveränitätsvorstellungen hat sich ... überlebt. ... Wir  sind am Ende dieses Jahrhunderts dabei, die nationalstaatliche Form zu überwinden, die in ihrer ideolo-  gischen Übersteigerung den Kontinent in den Abgrund gezogen hat.“  Johannes Rau, Herzogs Nachfolger ım Amt des Bundespräsidenten, äußerte sich  dagegen erheblich positiver über die Zukunft der Nationalstaaten. In seiner Rede  vor dem Europäischen Parlament in Straßburg im April 2001 sprach sich Rau für  eine künftige europäische Verfassung auf der Grundlage einer Föderation der Na-  tionalstaaten aus:  „Wenn wir die EU als eine Föderation von Nationalstaaten wollen, dann verbessern wir die demo-  kratische Legitimation für gemeinschaftliches Handeln und sichern zugleich den Nationalstaaten die  Kompetenzen, die sie behalten wollen und sollen. ... Niemand will die Nationalstaaten und ihre Sou-  veränität beseitigen — im Gegenteil: Wir werden sie in all ihren Unterschieden noch lange brauchen, als  Garanten der Vielfalt in Europa.“  Manche deutsche Autoren neigen dazu, die negativen Erfahrungen mit der eige-  nen, der deutschen Geschichte, zu verallgemeinern, wenn nicht gar zu verabsolu-  tieren. Von daher erklären sie den Nationalstaat für die Zukunft und vor allem für  die Zukunft Europas als obsolet®. Aber die Deutschen leben nicht allein auf dieser  318Wır

sınd Ende dieses Jahrhunderts dabeı, dıe natıonalstaatlıche Form ZUu überwinden, die 1n ihrer ıdeolo-
yischen Übersteigerung den Kontinent in den Abgrund SCZOSCHI hat.“

Johannes Rau; Merzogs Nachfolger 1m Amt des Bundespräsıdenten, außerte siıch
dagegen erheblich posıtıver ber die Zukunft der Natıionalstaaten. In seiner ede
VOT dem Europäischen Parlament 1n Straßburg 1m Aprıil 901 sprach sıch Rau für
eıne künftige europäische Verfassung auf der Grundlage eıner Föderation der NFA
tionalstaaten au  N

„Wenn WITr dıe als eiıne Föderatıion VO Natıonalstaaten wollen, ann verbessern WIr dıe emMO-
kratısche Legıtimatıion tür gemeınschaftliches Handeln un:! siıchern zugleich den Nationalstaaten die
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veränıtät beseitigen 1mM Gegenteıl: Wır werden S1Ce 1n all ihren Unterschieden och lange brauchen, als
(saranten der Vieltalt ın Europa.

Manche deutsche Autoren neıgen dazu, die negatıven Erfahrungen mi1t der e1ge-
NECI, der deutschen Geschichte, verallgemeinern, WEECeNnN nıcht gar verabsolu-
tleren. Von daher erklären S1e den Nationalstaat für die Zukunft un: VOT allem für
die Zukunft Furopas als obsolet®. ber dıe Deutschen leben nıcht allein auf dieser
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Welt Es wırd leicht übersehen, da{fß andere Natıonen, die Brıten, die Franzosen, die
Amerikaner, 1aber auch die Nıederländer, dıe Belgıer, die Dänen und die Schweden
oder Länder WwW1€ Polen un: Irland ganz andere hıistorische Erfahrungen mı1t dem
Nationalstaat gemacht haben als die Deutschen?/. [)as Bewulfistsein der jeweıils e1ge-
NCN Vergangenheıt wırd auch 1m Zusammenleben der Natıonen 1m vereınten Fl
roPpPd ımmer och eıne Raolle spielen®. uch lassen sıch andere nıcht SCIN VO DDeut-
schen darüber belehren, da{fß ıhr Natıionalstaat lediglich ein überflüssiges Relikt der
Geschichte se1n soll

Gebrochene Geschichte

Es oibt ohl aum eın anderes Land, derart eiıdenschaftlich öffentlich ber die
eigene Geschichte un die Formen der natıonalen Erinnerung gestrıtten erd W1€ iın
Deutschland. Nach den Debatten ber das Holocaust-Mahnmal, die Wehrmachts-
ausstellung un der Debatte ber die Entschädigung der Zwangsarbeiter sınd 6S D:

elit die Diskussionen eıne Erinnerungsstätte für die Vertreibungen und dıe
veplante RAF-Ausstellung 1n Berlin. Die Debatte des Bundestags 1991 ber dıe
Hauptstadtirage onnn oder Berlin LU ausgepragt yeschichtspolitische Züge.
Für die Gegner Berlins beschwor die alte Reichshauptstadt dıe Erinnerung 5Sym-
bole des preußisch-deutschen Natıionalismus herauf. Geradezu notorisch sınd die
Debatten, die 1ın Deutschland dem Namen „Hıstorikerstreıit“ firmıeren. S1e
wurden nıcht 1Ur 1n der Zunft der Fachwissenschaftler ausgetragen, sondern
gleich auf dem öffentlichen Markt der Medien.

Gegenüber dieser schon tradıtionellen Streitkultur deutscher Hıstoriker, für die
Hans-Ulrich Wehlers „Deutsche Gesellschaftsgeschichte“ paradıgmatısch Ist, deren
vierter Band „Vom Begınn des Ersten Weltkriegs bıs ZuUur Gründung der beiden
deutschen Staaten 14—1949“ kürzlich herauskam ?, kommt se1t einıger eıt Cin
Salz anders gearteter Zugang Z Vergangenheıit auf, der wenıger auf die „Analyse“
als auf die »Erinnerung un: der sıch nıcht zuletzt 1n zahlreichen hıstorischen
Ausstellungen der Museen un: Gedenkstätten realisiert 19. Dieser Rıchtung
ISt auch das VO Hagen Schulze herausgegebene dreibäandıge Werk „Deutsche T1N-
nerungsorte” uzurechnen!!. Darüber hiınaus haben nıcht 1L1UT deutsche, sondern
auch britische un: tranzösıische Autoren die „Janse Dauer“ der deutschen (ze:
schichte wiederentdeckt 12

7002 erschienen Z7wel Arbeıten, die sıch mıiıt dem Dilemma der Deutschen 1m
Umgang mMI1t ıhrer Geschichte auseinandersetzen. s handelt sıch dabei das
Buch von Edgar Woltrum „Geschichte als Wattfe Vom Kaiserreich bıs 7AUÜG Wıieder-
vereinıgung“ un: das Buch VO Ulrich Schlie „Die Natıon erinnert sıch Die
Denkmiäler der Deutschen“ . Woltrum weılst darauf hın, da{fß die deutsche (3e-
schichte se1mt der Reichsgründung VO  b 1871_häufig gebrochen W arlr un unterschied-
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lıche, Ja gegensätzliche Geschichtsbilder mıteinander konkurrierten. Im Streıt der
Parteıien un: Richtungen wurde dıe Geschichte als Waftte eingesetzt. So wurde das
preußisch-deutsche Geschichtsbild der Bismarckzeıt un des wilhelminischen Ka1ı-
serreıichs VO Katholiken un: Sozialdemokraten, den sogenannten „Reichstein-
den  “ entschieden abgelehnt. In der Weı1i1marer Republik bekämpften diejenigen, die
sıch das SOgSENANNLE ‚ Diktat“ des Versauiller Vertrags auflehnten, die We1ma-
L: Demokraten als „Novemberverbrecher“, weıl S1e dem Woaffenstillstand VO

11 November 1918 un! dem Versauiller Vertrag zugestimmt hatten. Der Kampf gC-
SCIH Versauilles wurde Kampf die Demokratie1*. Auf eıner Welle solcher
un: Ühnlicher Emotionen, Wolfrum, se1 Hıiıtler die Macht gekommen.

Miıt der Teilung Deutschlands 1mM Zug des Kalten Krıegs ach 945 standen sıch
das sowjetisıerte Geschichtsbild der DDR un: das westliche der Bundesrepublık
gegenüber. ach der deutschen Eınigung VO 989/90 habe erstmals für (Jsf= un
Westdeutsche dıe Chance bestanden, gemeınsam die eıgene nationale Vergangenheit
aufzuarbeıten. ber auch das se1 offensichtlich nıcht Sanz eintach. Geschichte
könne leicht als Waftfe eingesetzt werden, Andersdenkende dıtfamıeren. Das
habe sıch beispielsweise der gespaltenen Reaktion der Offentlichkeit auf die (3€-
denkrede gezel1gt, dıe Philipp Jenninger 1mM November 1988 VOT dem Bundestag
PA l 50 Jahrestag der SOgENANNLEN „Reichspogromnacht“ hielt, un: 1n dem Streıt
7zwischen Martın Walser un Jgnatz Bubis

In der zweıten Studıie, dem Buch ber die Geschichte deutscher Denkmäler 1mM
un! Jahrhundert, zeıgt Ulrich Schlie auf, w1e€ 1m 19 Jahrhundert versucht

wurde, mM1t Hılte VO Nationaldenkmälern überhaupt E1ST einmal eın deutsches Na-
tionalbewuftseıin Schlie tuhrt als Beispiel dıie Errichtung der Walhalla

der [Ionau be] Regensburg und die Fertigstellung des Kölner Doms, der jahr-
hundertelang eıne Bauru1ine SCWESCH W aTl. as mitteldeutsche Gegenstück ZUuU

Kölner Dom wurde die Renovıerung der Wartburg be] Fisenach. eıtere Natıo-
naldenkmäler, dıe ach 1871 errichtet wurden, die Berliner Sıegessäule, das
Hermannsdenkmal 1mM Teutoburger Wald, dıe Kaiser-Wıilhelm- un Bismarck-
Denkmiäler un: das Denkmal TAUUG Erinnerung die Völkerschlacht be] Le1ipzı1g, das
1913 100 Jahre ach dem Ere1gn1s un: eın Jahr VO+E dem Begınn des Ersten Welt-
kriegs, errichtet wurde.

Obwohl dıe Nationalsozialısten den Denkmalbau geradezu 1Ns Gigantisch-Gro-
teske pervertierten, hat dıe eigenartıge Vorliebe der Deutschen für Denkmäler und
Gedenkstätten auch ach 1945 keineswegs nachgelassen. Der Kalte Krıeg brachte
HBED och einmal Sanz C Varıanten des natiıonalen Denkmalbaus hervor, eıne
„Treiheıitliıche“ 1ın der Bundesrepublık un: eıne „sozıalıstische“ 1n der DD  z
Schliefßlich habe der Generationenwechsel der 19/70er Jahre eiınem Stilwechsel 1m
nationalen Denkmalbau geführt, der sıch seıtdem bewulfßt nachdenklich und krı-
tisch mMI1t der deutschen Geschichte, VOT allem m1t der Geschichte der NS-AZeıt, AaUuUS-

einanderzusetzen begann.
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Geschichtspolitik
[)as Datum des Begıinns der iınnerdeutschen veschichtspolitischen Debatten des

Jahrhunderts, auf die sıch Wolfrums Studie bezieht, Alt sıch z1iemlich
geben. Es W ar der Freıtag des 25 Juli 1919 als 1mM We1marer Nationaltheater
während der Debatte der Deutschen Nationalversammlung ber die Regierungs-
erklärung der Regierung Bauer, dıe VO den Soz1aldemokraten un dem katholi-
schen Zentrum wurde, dıe xrofße öffentliche Kriegsschulddebatte
statttand. Beıide Volksparteıen, SPLD un Zentrum, hatten ach heftigen internen
Auseinandersetzungen ur7z dem Versailler Vertrag ın der Nationalversamm-
lung zugestimmt, der die deutsche Niederlage 1m Ersten Weltkrieg besiegelte. Man
sah keine Alternatıive, da 1mM Fall einer Ablehnung des Vertrags Amerikaner, Franzo-
SCI] un:! Briıten den Krıeg wieder aufgenommen un Deutschland besetzt hätten
Ww1e das ach dem / weıten Weltkrieg Ja tatsächlich geschah.

Andererseıts sahen Sozialdemokraten un Katholiken, die ehemalıgen „Reıchs-
teinde“ der Bısmarckzeıt, dıie deutsche Zukunft nıcht als hoffnungslos W1€e die
Deutschnationalen, deren Nationalismus selbstzerstörerisch W Aal. SPID un!: Zen-
111 hatten auf das Friedensprogramm des amerıkanıschen Präsiıdenten Woodrow
Wılson SESCLZE S1ie versprachen sıch eıne Erneuerung Europas durch den Völker-
bund 1n der Nachkriegszeit. Selit der Friedensresolution VO  a 1917 sahen S1e die San
kunft der deutschen Demokratie 1n einem erneuerten Europa ®: Dıie Opposıtion der
Deutschnationalen, die sıch ach dem Schock der Revolution VO 918/19 bıs da-
hın still verhalten hatte, sah dagegen Jetzt ach der Zustimmung der Regierungs-
parteıen dem aufgezwungenen Friedensvertrag eınen wıllkommenen Anlafs,
endlich AaUus der Reserve her_auszutreten un: mıiıt der demokratischen Regıe-
LUNg abzurechnen.

Der Sprecher der Deutschnationalen Volksparteı VP); der mecklenburgische
Abgeordnet Albrecht VO Graefe, wart den Regjierungsparteıien VOI, Deutschland
se1it 19177 systematısch 1n den Zusammenbruch getrieben haben Am Anfang
habe die Friedensresolution des Reichstags VO Julı 1917 gestanden, die VO der
Mehrheit des Reichstags A4AUS SE Zentrum un: die Linksliberalen wurde
Diese Polıitik habe sıch mi1t der Unterzeichnung des Waftenstillstands VO Com-
pıegne 47 November 1918 fortgesetzt un habe ber die Novemberrevolution,
die die Soz1ialdemokraten verantworten hätten, schliefßlich mıt der Annahme des
Versauiller Vertrags 1919 ıhr Ende gefunden 1 Die deutsche Rechte astete damıt die
Verantwortung für den usammenbruch 918/19 den demokratischen Parteıen
Die Spıtze dieses Angrıiffs richtete sıch C den schwäbischen Zentrumspolitiker
un:! damalıgen Finanzmuinıister Matthıas Erzberger, der die Friedensresolution VO

1917 herbeigeführt, den Waftenstillstand VO 11 November 1918 unterzeichnet
und der sıch 1ın der Reichsregierung mıt seıner Argumentatıon tür die Annahme des
Versauiller Vertrags schließlich durchgesetzF hatte 18
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Erzberger konterte auf den Angriff mıt eıner langen Rede, die zahlreiche Enthül-
lungen ber dıe Kriegszielpolitik der kaıiserlichen Regierung enthielt 19 Er hielt der
Rechten ENIZCEHCN, da{fß CS der milıtärischen Niederlage, dem Zusammenbruch
des Kaiserreichs un: der Revolution gekommen sel, weıl sıch die Mılıtärs un: die
kaıserliche Regierung 1917 gewelgert hätten, die VO der Mehrheıt des Reichstags
geforderte Polıitik eines Friedensschlusses mı1t den bısherigen Kriegsgegnern eINZU-
schlagen. Indem Ianl auf Sıeg ZESELZL hätte, habe INa alles verloren. Im Rückblick
auf die VELSANSCHECIL Kriegsjahre erklärte Erzberger VOL der Nationalversammlung:

„Deutschland hatte Ja 1er Jahre überhaupt keine polıtische Regierung, sondern eıne Miılıtärdiktatur.
Das 1St das Unglück des deutschen Volkes, da{fi A die Miılıtärs allein herrschen un: dıe Politik der ruh1-
SCH Vernuntt un:! der sachlichen Erwägung nıcht 7 Worte kommen liefß. Es herrschte geradezu eın Sy-
STtem in Deutschland, da{fß iın dem Moment, dıe Polıitik sıch einmal vorwagte, CS immer die allmächti-
SCH Mılıtärs 1, dıe SC diese schwache Politik auftraten. Das 1St die tietste Wurzel der
vegenwartıgen Revolution, das 1sSt iıhr tietster Untergrund.“

In der orofßen geschichtspolitischen Debatte der Weı1i1marer Nationalversammlung
drehte Erzberger den Spiefß des ıh un:! die Demokraten gerichteten Angriffs

un:! richtete ıh die deutschnationale Rechte:

„Jeder Friedensvertrag 1st dıe Schlußrechnung eines Krıieges. Wer den Krıeg verliert, verliert den Frie-
den Und WCI hat be1 uUu1lSs den Krıeg verloren? Ic habe N Ihnen nachgewiesen: Diejenigen, welche den
handgreıflichsten Möglıchkeiten e1ines ma{i$vollen und würdıgen Friedens immer wıeder einen 1 -

nünftigen, trotzıgen und verbrecherischen Eıgensinn entgegenstellten. S1e haben mı1t ıhren Agıtationen
un! Machtmuitteln den Krıieg verloren, weıl S1e den Frieden, dem deutschen Volke och erträglich
schien, leichtsinnıg weggeworfen haben Nur weıl S1e den Frieden, als och e1It WAdl, zurückgewıesen
und Boden gestampft haben, den Frieden, den Ausgleich, der die alten renzen des Reichs aufrecht
erhalten sollte, abgelehnt haben, mufß ten WIr den anderen Frieden unterzeichnen.“

Erzberger tuhr tort

„Dıie moralısche Verantwortung dafür, da{fß schliefßlich eın besserer Friede mehr möglich Wal, Lragen
dıejenıgen, welche dıe alte Regierung unterstutzt haben und welche den Kampft die Friedensziel-
resolution des Reichstags 1n dieser Weiıse führten, W1e€e iıch S1C vorhın zeichnen durfte. Dadurch, da WIr
Ihren Wattenstillstand und Ihren Frieden unterzeichnen mufSsten, haben WIr für Ihre Schuld gebüßßit.
Diese Schuld werden S1e nıemals los, und WEeNnNn S1e hundertmal iıhre Hände durch en ‚Neın'‘ In Unschuld
waschen wollen Sıe werden dıese Schuld nıcht 10s, weder VOT UunNs, och VOT der Geschichte, och VOT

Ihrem eigenen Gewissen.“?!]

Das Protokall verzeichnete „Stürmischen Beitfall un!: Händeklatschen 1m Zen-
irum un be1 den Soz1aldemokraten Zischen rechts Wiederholter stuürmiıscher
Beitfall 1m Zentrum un!: bel den Soz1aldemokraten“

Die Kriegsschulddebatte fand wenıge Tage VOT der Schlußabstimmung ber die
We1marer Vertassung z Julı 1919 Di1e CC republikanısche Verfassung
wurde VO den Deutschnationalen abgelehnt. Dıie natıonale Rechte verband die Ab-
lehnung VO Versauilles mıt der Ablehnung der We1marer Demokratie. S1e astete
den Demokraten dıe Schuld für die Niederlage un!: den Zusammenbruch Deutsch-
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lands 1m Ersten Weltkrieg Es W ar eıne „Flucht in den Mythos“ un: der Begınn
der Dolchstofßlegende*?. [)as hatte tatale Folgen, W1€ der weıtere Verlauf der (5e=
schichte der Weımarer Republık zeıgen sollte. Das Beispiel verdeutlıicht, da{fß die
innerdeutschen geschichtspolitischen Debatten selt der We1i1marer Zeıt keineswegs
HALE 1kademischer Natur WAarcCll, sondern da{fß S1e erheblichen polıtischen Spreng-
stoff produzıeren und den Staat erschüttern konnten, W1€ 1€eSs bereıts be] dem
Kapp-Putsch 1m Maärz 9720 der Fall WAal, der die Einlösung des Versauiller Vertrags
verhindern sollte.

Die ede Erzbergers in der Kriegsschulddebatte der We1i1marer Nationalver-
sammlung Juli 1919 1ST CIn Schlüsseldokument ür alle darauffolgenden A
schichtspolitischen Debatten 1n Deutschland bıs 1n die 1960er Jahre. Der 'Text 1St
leicht zugänglıch. Er tindet sıch 1aber bıs heute weder 1n den wıssenschaftlichen
och 1ın den Schulgeschichtsbüchern. Selbst Wehler, der sıch als kritischer 1stor1-
ker versteht, welst 1n dem Band seıner „Deutschen Gesellschafts-
geschichte“ ohl mehrtach auf die Ermordung Erzbergers 1m August 1921 durch
organısıerte rechtsextreme Attentäter hın, aber Erzbergers ede 1n der Krıiegs-
schulddebatte der Nationalversammlung, mı1t der GT: den Ha{ der natiıonalen ech-
FenN aut sıch ZOB,; wırd ein eiNZIgESs Mal erwähnt??.

Nıcht L11UT auf der Reichsebene, ın der Nationalversammlung, sondern auch in den
deutschen Stadtverordnetenversammlungen wurde selt 1919 eidenschaftlich ber
die Haltung diskutiert, die dıe Parteıen während des Krıegs eingenommen hatten,
wobel sıch Anhänger eınes SOgENANNLEN „Sıegfriedens“ un!: eınes sogenannten
„Verständigungsfriedens“ auch ach dem Krıeg unversöhnliıch gegenüberstanden 24
Wıe dıe nationale Politik kam auch die Kommunalpolitik nıcht ZIT: uhe Prakti-
sche Fragen des Alltags wurden VO  — den sroßen e1it- un: Streitfragen überlagert.
Man sıeht diesen Beispielen, da{fß das gebrochene Verhältnis der Deutschen in
”G eigenen Geschichte bereıts eiıne lange TIradıition hat

Das yebrochene Verhältnıis bezieht sıch nıcht 1LLUT auf Belastungen, Fehlleistungen
und Verbrechen, sondern auch auf posıtıve Leistungen 1ın der deutschen Vergan-
genheıt. [)as zeıgt die Verdrängung der ede Erzbergers AB Kriegsschulddebatte,
eıne der bedeutendsten Leistungen der deutschen Parlamentsgeschichte, AUS dem
Geschichtsbewulfsitsein der Deutschen. Auf diesem Hintergrund liefße sıch der selt-
Same Holztrog, der 1mM Lichthof des Berliner Reichstagsgebäudes aufgestellt wurde,
als eın bemerkenswertes Symbol deutscher Geschichtsvergessenheıt deuten. Er
tragt die Inschrift DER BEVOLKERUNG un:! 1St mıt Erde A4US den Wahlkreisen
der heutigen Bundestagsabgeordneten angefüllt®>. Offtensıichtlich haben auch die
Parlamentarıer, dıe sıch mehrheıtlich für diese Installatıon entschıieden, eın gebro-
chenes Verhältnıis DE deutschen Geschichte.

i1ne Ausstellung, die bıs 1990 1mM Berliner Reichstagsgebäude untergebracht W alr

und dıe V3 vielen Schulklassen A4US Westdeutschland besucht wurde, rug den be-
zeichnenden Titel „Fragen die deutsche Geschichte“ 26. Nach der Verlegung iın
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den Deutschen Dom erhielt die Ausstellung den Untertitel: „Wege ZUur parlamenta-
rischen Demokratıie“ ıbt 6S also 1Ur Fragen, oder oibt CS auch Antworten? Der
Fall der Mauer November 1989 un: dıe Ere1ign1sse, die ZUur deutschen 1N1-
gun  5  v Oktober 1990 führten, lösten oroße Anteilnahme 1ın aller Welt au  ® War
das eıne Antwort der Sal dıe Antwort auf ll die Fragen, dıe die deutsche (3e=
schichte des und Jahrhundert aufgeworten un! nıcht beantwortet hatte?

Inzwischen 1ST die Erinnerung das Drama, das Aul Oktober 1990 führte,
merklich verblafßt. ber der Umbruch der Jahre 989/90 enthält 7weıtellos eınen
Schlüssel ZUr!r Deutung der deutschen Geschichte. Wenn 111all dıe Ereignisse der
Jahre 989/90 nıcht historisch isoliert sıeht, ındem 111l S1Ce LLUT auf das Tagesge-
schehen un: die Zeitgeschichte bezıeht, sondern S1€e 1n orößeren Zusammenhängen
deutet, sınd dıe Bezuge der deutschen Revolution VO  . 989/90 der deutschen
Revolution VO 918/19 VOT 70 Jahren un!: "AUHE deutschen Revolution VON 848/49
VOT 140 Jahren aum übersehen. Paradoxerweıse hatte die trühere DHIHR-GSEe
schichtsschreibung ganz bewußt dıe TIradıtion der beiden Revolutionen VO

848/49 und 918/19 aufgegriffen, damıt die historische Identität der DD  m:
begründen“. Dafß sıch diese revolutionäre TIradıtion schliefßlich Sanz anders auf-
lösen sollte, hatten die DDR-Historiker natürlich nıcht vorgesehen und auch nıcht
vorhersehen können.

Gemeılnsam 1St den Revolutionen VO 989/90, 918/19 un 848/49 schließlich
auch, dafß s$1e ımmer Teıl eıner europäıischen Bewegung Man annn die eut-
sche Gesellschaft des un Jahrhunderts nıcht VO der europäıischen Gesell-
schaft isolieren. SO WwW1e€e der Zusammenbruch der DDR seine Voraussetzung 1n dem
Umbruch ın Usteuropa hatte, der ıhm vorausgıng, WAarTr dıe deutsche FEınıgung
eıl elınNes Umbruchs der europäischen Politik ach dem Ende des Kalten Krıegs.
1990 endete die „deutsche Rrage

Seitdem geht CS nıcht mehr deutsche Antworten auf deutsche Fragen, sondern
Antworten auf Fragen, die die ZEsaMLE europäıische Gesellschaft berühren?28.

Das verlangt eın hıstorisches Umdenken un: eiıne GCue Sıcht der deutschen W1€e der
europäıischen Vergangenheıt. Die Bereitschaft 9il 1sSt allerdings gering. In Hans-
Ulrich Wehlers drittem un: viertem Band seıner „Deutschen Gesellschaftsge-
schichte“, die dıe Zeıt VO  - 1849 bıs 1949 umfassen, sınd beispielsweise Europa, die
europäische Gesellschaft, Polıitik un! Kultur taktıiısch nıcht exI1stent. [)as gleiche oilt
für Heıinrich August Wıinklers zweıbandıge deutsche Geschichte des un:
Jahrhunderts. S1ie tragt ZW ar den Titel „Deutschlands Weg ach Westen“ 27 ber
kuropa un: der Westen werden weder thematisıert och beschrieben. In diesen
Geschichtswerken beider Autoren o1bt Cr 11UT Deutschland. Deutsche Hiıstoriker
Lun sıch immer och schwer, sıch VO  - den nationalıstischen Fesseln befreien, die
ıhnen die Vordenker der deutschen Hıstoriographie des un Jahrhunderts
angelegt haben ö}

274



Natıonale Tradıtionen ıIn Deutschland®

Zusammenbruch der DDR

Die „Perestroijka“ 1in der SowjJetunion un: die beginnende Auflösung der kommu-
nıstischen 5Systeme 1n Polen, der TIschechoslowakei un!: 1n Ungarn machte die Bur-
gerrechtsbewegung 1ın der DDR möglıch, dıe ZUE Fall der Mauer November
1989 un schliefßlich ZU Zusammenbruch des politischen 5Systems der DD  p
tührte. Die Bewegung ahm ıhren Ausgang VO Protesten die Vertälschung
der Ergebnisse der Kommunalwahlen, die Maı 1989 1ın der DDR stattgefun-
den hatten.

Wiährend die damals einsetzende, fast panıkartıge Fluchtbewegung Zehntausende
VO DDR-BürgernAbrachte, das Land verlassen, 198901 ber Polen, die Ischecho-
slowake! un!: Ungarn ın die Bundesrepublık gelangen, blieben die Bürger-
rechtler bewufßt 1m Land und verlangten Reformen. Dazu zählte VOIL allem die Ab-
schaffung des 5Systems der Staatssıcherheit Stası) Unterstutzung erhielt die
Bürgerrechtsbewegung VO den Kırchen, VOT allem VO der evangelıschen Kırche.
Die katholische Kirche hatte dem Staat und der Gesellschaft der DDR eıne
betont distanzierte Haltung eingenommen. In den Kırchen fanden Friedensgebete
STa  ‘9 dıe nıcht NUur die eigenen Gemeindemitglieder ansprachen. Am bekanntesten
wurden die Montagsgebete 1n der Leipzıger Nıkolai-Kirche. So formierte sıch die
Bürgerrechtsbewegung zunächst als Friedensbewegung 1mM geschützten un!: scheıin-
bar unpolitischen Raum der Kıiırchen. Hıer entstand die polıtische Liturgie der
abendlichen Friedensgebete, be1 denen Kerzen aufgestellt un Texte verlesen WUI-

den SeIlt Anfang September schlossen sıch daran die Demonstrationen Man VeI-

1e die Kirchen un!: begab sıch auf die Straßen und Plätze.
Pfarrer un!: Geistliche spielten 1ın der Bürgerrechtsbewegung eiıne teıls aktıve, teıls

passıve Rolle S1ıe brachten ıhr Gemeindebewußfltsein 1ın die Bewegung ein un: VCI-

loren dabel auch die andere Seıte, dıe Staatsorgane, nıcht aus dem Blick In krıit1-
schen Sıtuationen, WI1€e beispielsweise be1 den Leipzıger Montagsdemonstrationen,
versuchten die Kıirchenvertreter verhandeln, eıne Eskalation VO Gewalt
verhindern. Als sıch die Autorität der SED un der Staatsorgane autfzulösen be-
SaNn, unterstutzten Vertreter der beiden Kırchen das Zustandekommen der Politik
des Runden Tischs. Diese Einrichtung ermöglıchte C3Iy da das alte 5System fast
schrıittweise VO der Demokratie abgelöst wurde Der Vorgang 1sSt gelegent-
iıch als „sanfte Revolution“ bezeichnet worden?!. Aus dem Engagement der Kır-
chenvertreter 1n der Opposıtionsbewegung oingen spater dıie Politiker Wolfgang
Ullmann, Raıner Eppelmann, Joachım Gauck, Friedrich Schorlemmer un: Rıchard
Schröder hervor.

Am September 989 erschien der Gründungsaufruf der Bewegung „Demo-
kratıie jetzt; die der evangelischen Kirchen nahestand, un September der
Aufruf ZUr Gründung des „Neuen Forums“”, das dıe oröfßte un: bedeutendste Op-
posıt1ionsgruppe werden sollte. Der Aufruf torderte Z „demokratischen Dialog“
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ber die Aufgaben des Rechtsstaats, der Wıirtschaft un! der Kultur auf Er verstand
sıch als eıne polıtische Platttorm für dıe 1)DR un wandte sıch „Menschen
Aaus allen Beruten, Lebenskreisen, Parteien un: Gruppe In Ostberlin wurde AIn

Oktober als weıtere Opposıtionsgruppe der „Demokratische Autbruch“ gegrun-
det Nachdem der Antrag des Neuen Forums auf Zulassung als Vereinigung
seınes „staatsteindlichen“ un! „illegalen“ Charakters abgelehnt worden WAafl, kam S

1n eıner Reihe VO tädten öffentlichen Demonstratiıonen, 1n Leıipzıg
September mı1t 5000 un: Oktober mI1t Teiılnehmern. Die Demon-

stratiıonen wurden gewaltsam aufgelöst.
7ur gleichen Zeıt eskalierte die Fluchtbewegung. Die Regierung der DD  > vab

ach un!: ZESTALLELE Oktober den Iransport VO  — DDR-Flüchtlingen A den
deutschen Botschaften 1n Warschau un: Prag in geschlossenen Sonderzügen ach
Bayern durch das Gebiet der 1)1)  z Be1l den Feiern YA8 Jahrestag der DDR

Oktober spıtzte sıch dıe Konfrontation zwıischen der Opposıtionsbewegung un:
den Staatsspıtzen weıter Inzwischen hatten die Reformbewegungen ın Polen,
der TIschechoslowakel un: Ungarn Erfolge erzielt. er gesamte Ostblock Wr

1n Bewegung geraten. Die Ereignisse 1n der B1  Z eın iısolıerter Vorgang.
Störungen der Staatstejiern Oktober lösten gewaltsame Gegenreaktionen 4U  ®

Dies wıederum feuerte die Protestbewegung Am Oktober 1m Anschuß
die Montagsgebete 70 01010 Menschen VO ler Leipzıger Kirchen AUS durch die

Innenstadt. Man skandıierte: . \War sınd das Volk“ 52
SeI1it dem Oktober wurden die öffentlichen abendlichen Demonstrationen 1ın den

tädten eıner staändıgen Eınrıchtung, die sıch och ber Wochen, Ja Monate hın-
ZOR un dıe die Erosion der DDR beschleunigte. Am 18 Oktober Lrat Erich
Honecker als Staatsratsvors itZ€l'ld€l‘ zurück. Die Verunsicherung der Parte1- un!:
Staatsführung Walr offenkundıg. Inzwischen breıitete sıch die Demonstrationsbewe-
ZUNg VO den orößeren Stidten Leıipzıg, Ostberlin un: Dresden auch auf die me1-
sten Bezirksstiädte W1e€e Erfurt, Gera, Karl-Marx-Stadt (Chemnıitz), Halle, Magde-
burg, Potsdam und Rostock AaUs, un: S1e erreichte schließlich kleinere Stidte VOT

allem 1m Süden, in achsen un: 1ın Thüringen. Se1it Mıtte Oktober wurde fast taglıch
1n mehreren tiädten emonstriert. Die Proteste un: Agegressionen richteten sıch
zunehmend die Staatssıcherheit. Am Oktober torderte der katholische
Bischof VO Berlin Georg Sterzinsky, umgehend freije Wahlen auszuschreıben, der
Eisenacher Oberkirchenrat Martın Kirchner verlangte Oktober eiIn
Wahlgesetz un! ein Parteiengesetz für die DD  z

Am yleichen Tag forderten 5( 01010 Demonstranten ın der Dresdener Innenstadt
ach eiınem Fürbittgottesdienst 1n der Kreuzkirche freıie Wahlen 300 01010 Men-
schen beteilıgten sıch 223 Oktober der Montagsdemonstration iın Leipzıg.
Das DDR-Fernsehen berichtete darüber. Eınen vorläufigen Höhepunkt erreichte
die Demonstrationsbewegung 5amstag, dem November 1n Ostberlin. Die
mıtgeführten Iransparente gewiıtzte un: ıronısche Losungen W1e€e „Privile-
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ox1en für alle  “  9 „Volksauge se1 wachsam“, „Paässe für alle der SED den Laufpafß
„Rücktrıitt IST. EKortschritt®, die die Parte1- un: Staatsspiıtze der Lächerlichkeit preı1s-
vaben. Die Schlufsveranstaltung auf dem Alexanderplatz, be1 der neben den FJIDR-
Schriftstellern Christa Wolf und Stefan Heym auch das Politbüro-Mitglied CGüuünter
Schabowskı un der ehemalıge Stası-General Markus Woltf als Redner auftraten,
„ählte fast eiıne Million eiılnehmer un!: wurde 1m DDR-Fernsehen übertragen?“.
Am November DEAF die Regierung der DDR, November das Polithbüro der
SED zurück. Am oleichen Jag wurde das Neue Oorum als Vereinigung zugelassen.

Nach dem Fall der Mauer November un der Offnung der Grenzen der
DDR entwickelten sıch die Demonstrationen in den Stiädten eiınem bıs dahın och
nıcht dagewesenen, orofß angelegten nationalen Schauspiel. Die Opposıtion wurde
einer Massenbewegung. Der anfängliche Ruf: NWir siınd das Volk“ wurde ZuUerst 1n
den sächsischen tiädten un! danach bald überall iın den Ruf „ Wır sınd eın Volk“
umgewandelt . Dıie Bürgerrechtsbewegung W Aar eine Volksbewegung geworden. Die
Erklärungen der Opposıtionsgruppen nahmen estere politische Konturen un:
verlangten jetzt die Demokratisierung des Staatswesens. Inzwischen W AarTLr

die Soz1aldemokratische Parte1 gegründet worden un!: die SOgENANNLEN Block-
parteıen GDU: FDPD: NDPD A4AUS dem Parteienbündnıis mIıt der SEL 4US$S-

rete  ‘9 sıch als eigenständıge un unabhängige Parteien organısıieren.
Am Dezember tand dıe Sıtzung des „Runden Tischs 1ın Ostberlın

Ihm gehörten 33 Mıtglieder der bısherigen Blockparteien un: sıeben der Up-
posıtionsgruppen Moderiert wurde der Runde Tisch VO Vertretern der Kırche.
Gleich auf der ersten Sıtzung wurde dıe Auflösung des Staatssicherheitsdienstes be-
schlossen. Der zentrale Runde JTäsch. der bıs Zn Marz 1990 arbeıtete, vereın-
barte den Termın und die Regeln für die Neuwahlen Z Volkskammer, die
18 Maäarz 1990 statt{finden sollten, und erarbeıtete eiınen Verfassungsentwurt *°. Man
o1ng och davon AauUs, da dıie DDR weıterbestehen werde. uch auf der Ebene der
Kreıse un: Bezirke bıldeten sıch Runde Tische, die die Auflösung der örtliıchen
Staatssıcherheitsämter kontrollierten.

Nachdem die immer lauter werdenden Forderungen ach eıner Wıedervereini-
SUuNns auch VO westdeutschen Politikern aufgegriffen un: S1e der Kern eıner Zehn-
Punkte-Erklärung des Bundeskanzlers Helmut ohl geworden WAarcll, veränderte
sıch der Charakter der Bewegung 1ın der 19  z Aus der Bürgerrechts- un Uppo-
sıtıonsbewegung wurde eıne natiıonale Einiıgungsbewegung. Kurz VOT Weihnachten
Wr die Visa-Pflicht für DDR-Besucher AauUus Westdeutschland aufgehoben worden.
jerzt machten sıch auch zahlreiche Westdeutsche auf den Weg, dıie Stidte der
DDR besuchen. In der euphorischen Stımmung der Deutschen 7A04a Jahreswende
989/90 schıen sıch das Wort Wılly Brandts einzulösen, da jetzt zusammenwachse,
W ds$s zusammengehöre.

Bereıts der WahlkampfZVolkskammerwahl 18 Maärz hatte sıch als Partejen-
wahlkampf gestaltet. Hauptredner auft den Wahlkampfkundgebungen die
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westdeutschen Spiıtzenpolitiker. Damıt deutete sıch das Ende der Bürgerrechts-
bewegung AN Be1 einer Wahlbeteiligung VO 03 Prozent enttielen auf das „bürger-
liıche“ Parteienbündnıis der „Allıanz für Deutschland“ aus CDU: DSU unı!: „Demo-
kratıscher Auftrag“ (DA) 48 Prozent, auf die SPD A Prozent, auf dıe PDS

Prozent un: auf die Liberalen fünf Prozent der Stimmen. Das „Bündnıs 90“)
dem sıch die meılsten Akteure der Bürgerrechtsbewegung angeschlossen hatten, CI -

hıjelt 1Ur knapp re1l Prozent der Stimmen.
Am Maı, eın Jahr ach den Kommunalwahlen der DDR VO Maı 1989; deren

Manıpulatıon die Bürgerrechtsbewegung ausgelöst hatte, wurden erstmals die Büuür-
germeıster, Landräte un! die Vertretungen der Städte, Gemeıinden un Kreıise 1ın
treien Wahlen gewählt. Jetzt die Parteıen auch 1ın die kommunalen Parlamente
der DDR e1In. Gruppen un:! Kandıidaten AUS der Bürgerrechtsbewegung konnten e
diglich Eınzelertfolge 1ın mehreren Stidten un:! Kreıisen verbuchen. Miıt dem Eınzug
der Parteiendemokratie 1ın dıe Rathäuser W ar die Bürgerrechtsbewegung der DD  z
ach einem Jahr beendet. Westdeutsche Kommunalpolitiker nahmen Kontakt mı1t
den tädten und Kreıisen 1n der DDR auf Man vereinbarte Städtepartnerschaften. In
den tolgenden Jahren unterstutzten die westdeutschen Kommunen die ostdeutschen
Kommunen be] dem Wiederautbau der kommunalen Selbstverwaltung.

Die A4US den Volkskammerwahlen hervorgegangene demokratische Regjerung der
DDR handelte m1t der Bonner Bundesregierung den Eınıgungsvertrag au  ®N Der
Zweıi-plus-Vier-Vertrag siıcherte die Zustimmung der ehemaligen Sıegermächte
der deutschen Wiıedervereinigung, dıe Oktober 1990 Wıirklichkeit wurde

Deutsche Revolutionen un Verfassungen 848/49 918/19 1949 989/90

Durch die lıberalen, demokratıschen, natıonalen un: iıdealıstischen Momente, dıe 1n
der „saniften“ Revolution der DD  Z vorherrschten, hatte die Revolution VO

989/90 manches mıt der deutschen Revolution VO 848/49 yemeınsam. Der z1vıl-
gesellschaftlıche Ansatz; der für die Bürgerrechtsbewegung der DDR W1e€e übrıgens
für die DESAMLE Bewegung in Usteuropa charakteristisch war > zeıgt durchaus
Parallelen den monatelangen Grundrechtsdebatten der Frankfurter Pauls-
kırchenversammlung 18458 55 eS die Wırkungsmacht der deutschnationalen (Se-
schichtsschreibung hat diese Tatsache AUS dem Geschichtsbewuftsein spaterer
Generationen verdrängt. Die VO der Frankfurter Nationalversammlung erarbe1-
teie Verfassung schuf erstmals die Grundlagen tür eıne moderne Zivilgesellschaft 1n
Deutschland, dıe 1n den Nationalstaat eingebracht werden sollte. Die Reali-
sıerung der Frankfurter Verfassung scheıiterte dem Widerstand der Fürsten un!:
Höfe, VOT allem Preußens.

Die Vorstellung e1ines Nationalstaats, W1e€e GT 1871 1n der Reichsgründung Wırk-
iıchkeit wurde, gcht ursprünglich auf dıe Vorarbeıit der Frankfurter Nationalver-
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sammlung zurück. hne die Vorleistungen der Paulskirche ware die spatere
Bismarcksche Reichsgründung VO  D R8OZ1 ohl aum denkbar un machbar SCW C-
SC  = Es WAar übrigens Gabriel Rıesser SCWESCH, der 7A08 Abschlufß der entscheiden-
den Debatte der Paulskirche 1m Maärz 1849 eın eidenschaftliches Plädoyer für dıe
„kleindeutsche LOösung” gehalten hatte, für eın Reich VO 3°) Milliıonen (ohne
ÖOsterreich) mMi1t einem preußischen Kaıiser der SpIitze %. Der jüdısche Anwalt AUS

Hamburg hatte se1lmt 70 Jahren für die Gleichberechtigung der Juden gekämpftt. In
der Grundrechtsdebatte der Paulskirche WT CS ıhm gelungen, eiıne überwältigende
Mehrheit für dıe Gleichberechtigung der Juden gewınnen *, Die atıonalver-
sammlung wählte ıh ıhrem Vizepräsidenten.

Der demokratische Nationalstaat kam allerdings erst mıt der We1i1marer Vertas-
SUNs VO 1919 zustande. Die We1marer Nationalversammlung, die AaUuUs der zweıten
deutschen Revolution, der Revolution VO  — 191 8/19 ach dem Zusammenbruch des
deutschen Kaiserreichs Ende des Ersten Weltkriegs hervorging, führte das all-
gemeıne Wahlrecht für Männer un: Frauen 1m Reıch, 1n den Ländern un: 1ın den
Gemeinden e1N. S wurde AUS dem Bismarckreich eiıne parlamentarısche INa
mokratie41. Hugo Preußfß, der den Entwurftf der Weıi1marer Verfassung schuf, W ar sıch
der Iradıtion der Paulskirche durchaus bewufßt.

[)as Grundgesetz VO  — 1949 knüpfte sowohl die Tradıtion der Frankfurter WI1e€e
der We1i1marer Verfassung un!: führte S1@e fort?2. Die Erfahrungen der Gefährdung
der Demokratie, W1€ Ianl sS1e in den etzten Jahren der We1marer Republık un:! ın
der eıt des Natıionalsozialismus gemacht hatte, flossen 1ın das Grundgesetz e1ın, das
eın „Provısorium“ schuf, 1aber grundsätzlich die natıonale, ıberale und demokrati-
sche TIradıtion VO 549 un: 1919 fortsetzen wollte. Verwirklicht wurde dieses Ziel
EROT: ach dem Zusammenbruch der DDR 989/90 Das yeeinte Deutschland wurde
eiıne natiıonale Demokratie, die der der USA, Grofßbritanniens, Frankreichs un!
derer westlicher Länder vergleichbar ISE

Di1e Auseinandersetzung mı1t der Vergangenheıt des natiıonalsoz1ialıstischen Herr-
schaftssystems un: auf eıner anderen Ebene spater mıt der der DDR-Herrschaft
hat 7iı geführt, da{ß die Jüngsten Vergangenheıten 1mM hıstoriıschen Bewulfitsein
derart domiınant wurden, dafß andere, iberale un demokratische TIradıtionen der
deutschen Geschichte aum och als rea] Wahrgenommen wurden. Dazu ırug ind1ı-
rekt auch die breite Medienpräsenz der Zeitgeschichte be1 Fur viele 1St „deutsche
Geschichte“ tast gleichbedeutend mı1t Zeıtgeschichte.

Glücklicherweise hat n der hıistorische Zufall gefügt, da Frankfurt, der Sıtz der
ersten Natıonalversammlung, 1n Westdeutschland liegt un: Weımar, der Sıtz der
zweıten, 1n Ostdeutschland, da{fß sowohl der Westen W1e€e der (JIsten Deutschlands
einen Geburtsort der natiıonalen Demokratie vorzeıgen können, wobel die jeweılıge
„Geburt der Demokratie“ nıcht ‚BAÄUAR VOTL dem Jahr 1949 lag, sondern, W AS 1ın diesem
Zusammenhang vielleicht och schwerer wıegt, auch VOT dem Jahr 1933 Denn 6S 1St
nıcht > da{fß die ZESAMLE deutsche Gesch_ichte oleichsam auf Hıiıtler zugelaufen 1St
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uch ın Deutschland o1bt CS demokratische Tradıtionen, für dıe symbolisch Orte
WI1€e Frankturt un! Weımar un! schliefßlich auch Berlıin stehen können. Das 1St nıcht
triıumphalıstisch verstehen. So steht Berlin nıcht 11UT für die deutsche Demokra-
t1e ach der Wiıedervereinigung, sondern auch für den Untergang des Dritten
Reichs un den der DD  e Der symbolische Tag des November der Jahre 1918,
192Z3, 1938 un 1989 eriınnert daran.

Nationale TIradıtıonen?

Der Rückblick aut dıe deutsche Verfassungstradıition wirtt allerdings auch eıne
rage auf, mıt der bereıts dıe Abgeordneten der Paulskirche 848/49 konfrontiert
wurden: Was 1St eigentlich Deutschland? Es 1St erstaunlıch, WwW1e€ unbefangen manch-
mal „dıe deutsche Geschichte“ des un!: Jahrhunderts behandelt wırd, ohne
ber diese rage nachzudenken. Paragraph der Frankfurter Reichsverfassung VO

28 März 1849 beantwortete die Frage ach dem Reichsgebiet mı1t eiınem einzıgen
Satz: ADas Deutsche Reich besteht AUS dem Gebiet des bisherigen Deutschen Bun-
des.“ Darın W al ÖOsterreich och eingeschlossen. Seitdem begann eın langer Prozefß,
der das Reichsgebiet VO Etappe Etappe verkleinerte. Di1e Bismarcksche Reichs-
verfassung VO 1871 schlofß ÖOsterreich au  N Die We1marer Natıionalversammlung
ratıfızierte den Versauiller Friedensvertrag VO  3, 191% durch den das Reichsgebiet 1m
(Osten Teıile Preußens 1n Schlesien, (JDef= un: Westpreußen, Posen un: Pommern
un! 1m Westen Elsafßs/Lothringen, das ach dem eutsch-französischen Krıeg
VO 870/71 VO Deutschland annektiert worden W al, verkleinert wurde Der
/ weıte Weltkrieg brachte dıe Auflösung Preufßens, den Verlust sämtlicher Gebiete
östlich der Oder-Neiße-Linie un führte ZAHT: Vertreibung der deutschen Bevölke-
rung Aaus diesen Gebieten. Zudem xab CS VO 1949 bıs 1990 Z7wel deutsche Staaten
1mM Gebiet des rüheren Deutschen Reichs. Das Wr die Erblast, die dle Bundes-
republık be1 der deutschen Eınıgung 1990 übernommen hat

Die Grenzveränderungen verweısen auf dıe gewaltigen inneren un: außeren Zer-
storungen, dıe zwiıischen 1933 un: 1945 1n Deutschland un EKuropa geschehen
18a  - i1ine endgültige und dauerhafte Lösung der renzen Deutschlands wurde Eerst

mi1t dem Zweıi-plus-Vier-Vertrag 7zwiıischen der Bundesrepublık, der DDR: Frank-
reich, der Großbritannien un: den USA VO September 1990 gefun-
den Artıkel dieses Vertrags lautet:

ADas vereıinte Deutschland wırd dıe Gebiete der Bundesrepublik Deutschland, der Deutschen De-
mokratischen Republık und ganz Berlins umtassen. Seine Aufßengrenzen werden die renzen der Bun-
desrepublik Deutschland und der Deutschen Demokratischen Republık se1n und werden Tage des
Inkrafttretens dieses Vertrags endgültıg se1n. Die Bestätigung des endgültıgen Charakters der renzen
des vereıinten Deutschland 1st eın wesentlicher Bestandteil der Friedensordnung ın Europa. '
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So wurde die Frage: „ Was 1Sst Deutschland?“, die sıch bereıts den Abgeordneten
der Paulskirche gestellt hatte un!: dıe ımmer zugleich eiıne europäische Frage WAal,
erst ach fast 150 Jahren deutscher Geschichte beantwortet. Der Oktober 1990

symbolisiert nıcht ur eine natiıonale Vergangenheıit, sondern auch eiıne europäıische
Zukunft.

Es o1ibt och ein welılteres Moment 1n der ewegung, die Z Zusammenbruch
der DDR führte, das auf altere deutsche TIradıtionen verwelıst. Es handelt sıch dabe1

die Tradition der Stidte®. Ile ostdeutschen Städte, die Zentren der revolu-
tionaren Bewegung wurden, W1€ Leipzı1g, Dresden, Erfüurt, Magdeburg, Halle,
Rostock un Stralsund sınd alte deutsche Städte, deren Geschichte bıs 1n das Mittel-
alter zurückgeht. Se1lt der eıt Luthers S1€e auch Zentren der Reformatıion 1n
Deutschland. Die ostdeutschen Stidte haben ber dıe Jahrhunderte hıinweg bel allen
Spannungen, die CS auch xab, diıe Niähe VO städtischer un kirchlicher Gemeinde
gepflegt. Obwohl die Mehrheıt der ostdeutschen Bevölkerung heute nıcht mehr
kırchlich gebunden 1St, W ar 6S doch auffallend, welche herausragende Rolle die
Pastoren wenıger als Inıtıatoren, sondern eher als Vermiuttler, 1n der ewegung
spielten, die 7A0 Zusammenbruch der DHBR führte

uch jer o1bt OS hıstorıische Bezuge. Die Kirchen 1n Deutschland tradı-
tionell volksverbundener als der Staat. Die einzıgen Gelegenheıten, be1 denen 1n
Deutschland ber die Jahrhunderte hınweg das olk regelmäfßig zusammenkam,

die kırchlichen Gottesdienste den Sonn- und Feijertagen. Um sıch das A11l-

schaulich vorstellen können, braucht — 1Ur eınen Blick ın alte Kirchen-
gesangsbücher werfen, dıe heute häufig auf den Flohmärkten auftauchen. Die
Kirchengemeinde begleitete das private un!: tamıliiäre Leben der Deutschen C} der
Geburt bıs Z7U Tod, Ja selbst och ach dem 'Tod durch die Errichtung und Pflege
der Kırchhöfe++. Die Zeiten der Verbindung VO städtischer un! kırchlicher
Gemeinschaft sınd veErgangceN. ber S1€e haben Spuren hınterlassen: Ö1e wurden wI1e-
der sıchtbar, als die DDR zusammenbrach.

Noch heute erıinnern alte Rathäuser un! alte Kirchengebäude Ha HSE TEGEN tädten
vorstaatlıche Zeıten 1ın Deutschland. Denn Stidte un: Kirchen yab CS 1ın

Deutschland schon Jahrhunderte VOT der Bismarckschen Reichsgründung VO

1871,; also VOT der Schaffung eınes deutschen Natıionalstaats4 Im Miıttelalter WAarTr

die lateinische Bezeichnung für Stadt, ACIVItaS T, gleichbedeutend mıt “Staat-: Man
annn deshalb AStaat kommt VO  — Stadt“. In den mıiıttelalterlichen Stidten fin-
den sıch die Anfänge der modernen Zivilgesellschaftt *. Das Alßst sıch gerade der
Geschichte der deutschen Stidte vertolgen. Andererseıts sınd die Stidte keıine eut-
schen Erfindungen, sondern Einrichtungen, die dıe ZESAMLE europäıische Gesell-
schaft selt dem Miıttelalter pragen. Di1e Anfänge mancher europäıischer Stiädte gehen
bıs ın die Antıke zurück. Das EKuropa der Städte, das Ja alle Epochen, Krıege un
Revolutionen überlebt hat, 1St alter als das Europa der Nationalstaaten.

Andererseıts hat Lar Sıedentop 1ın seipem Buch „Demokratıe 1ın Europa” eıne
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Entwicklung aufgezeıgt, die VO  = der Stadt des Mittelalters dem modernen
ropäischen Nationalstaat tührt

„Der europäısche Nationalstaat, WI1E > sıch 1ın der rühmodernen Ara entwickelte, wurde Uum leben-
dıgen Vermächtnis der besonderen Merkmale der mittelalterlichen Stadt ewahrte dıe egalıtären
Normen, die für die Stadt VO Anfang valten, un: wurde ZUu Nstrument ıhrer allgemeinen Durch-
SEIZUNG iınnerhalb der Gesamtgesellschaft.“

An diesem Vorgang konnte Deutschland 1U  — begrenzt partızıpıeren. Immerhiın
oing 1n alten Reichsstädten W1€e Frankfurt, Nürnberg, Augsburg, Regensburg, Köln,
Hamburg un: Dortmund zumiındest die Erinnerung die reichsstädtische Iradıi-
t10n bürgerschaftlicher Selbstverwaltung N1ı€e Sanz verloren 48

Bereıts 1ın den Ulustrationen der Schedelschen Weltchronik VO 1494 bılden die
Stidte den Mittelpunkt Deutschlands un: Europas. Stidte haben auch 1n spateren
Epochen immer wıeder eıne zentrale Raolle gespielt, 1n der e1lıt der Reformation,
1n der deutschen Revolution VO 18548 un: 1n der deutschen Revolution VO 1918
Dabej yab 6S durch die Jahrhunderte haufıg eın ZESPANNLES Verhältnis 7zwischen Hof
un! Stadt, jedenfalls bıs 191 S, als MmMıt dem Sturz der Monarchien auch die ber 1000
Jahre bestehende Herrschaft der öfe ın Deutschland endete 49

Es zab auch die Zeıten des staädtischen Niedergangs, eLtwa In Krıiegszeıten, VO

Dreifßigjährigen Krıeg bıs FABE Ersten un AT Zweıten Weltkrieg, der mı1t der
Bombardierung un: Zerstörung zahlreicher Stidte endete. Und 6S vab Zeıten, 1n
denen das zıyilgesellschaftliche Leben der Stidte un: die Selbstverwaltung der (Fe-
meınden eingeschränkt oder unterdrückt wurde, 1n den absolutistisch
oxjerten deutschen Ländern, massıvsten 1n der Zeıt des Natıionalsoz1alısmus un!
eben auch 1ın der e1lt der DD  Z Die Ausschaltung der Juden AaUus dem wiırtschaft-
lıchen un: öffentlichen Leben verstie{ß elementare Bürgerrechte, die 1m

Jahrhundert erkämpft worden Wolfgang Böckentörde hat 1eSs als „Bür.
gerverrat” beschrieben >°

Der Zusammenbruch der DD  p erinnert daran, die Stidte un!: Gemeıinden mehr
als bısher 1n die Zentren der deutschen Geschichte rücken. Miıt dem Autstand
der Bevölkerung der DDR 989/90 standen plötzlich wıeder die Stidte 1m Mittel-
punkt der Natıon. Da die Rathäuser den Bürgern verschlossen entdeckte
INa  b den alternativen, den zweıten Miıttelpunkt der alten deutschen Städte: die Kır-
chen ber dıe dort gehaltenen Predigten, Gebete, Versammlungen un Beratungen
bereıtete sıch aus dem Innern der Stidte der msturz VOTL. Als INa  e} schließlich die
Kırchen verliefiß un! auf die Straßen und Plätze O1INg, brach die 1919  Z W1€e eın Kar-
tenhaus 51

Die Bürgerrechtsbewegung kam aus den Städten, und S1€e entstand zunächst aus

einem Protest dıe Manıpulation VO Kommunalwahlen. S1e W dl eiıne städtı-
sche Bewegung, ebenso W1€ jene Bewegung, die 40 Jahre 918/19 FAr Sal
sammenbruch des Kaiserreichs yeführt hatte. Gemelnsam 1ST beiden Bewegungen
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VO 918/19 un: 989/90 der städtische Charakter un: schliefßßlich auch der Ertolg.
In beiden Fillen ftormierte sıch 1n den Stiädten die Natıon, und S1Ce brachte den poli-
tischen Überbau Fall Hıstorisch jedenfalls ann INa  ' den Zusammenbruch der
DIDR nıcht allein AUS den MOMeNntLANnen Ereignissen erklären. Es dıe Städte,
1n denen die Natıon ber dıe geschichtlichen Brüche hinweg 1mM allgemeinen Be-
wußtsein unmıttelbar prasent geblieben W AalT.

Hıer 1n den Stidten spielt sıch der Alltag der Natıon ab, der be] allen nterschie-
den in den jeweilıgen Lebensverhältnissen überall Ühnlich Ist, 1mM Guten W1€ 1mM
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